
Was um alles in der Welt hat Fußball mit Nachhal-
tigkeit zu tun? Donnerstagvormittag, die Turnhalle 

des Staatlichen Berufsschulzentrums Arnstadt-
Ilmenau in Thüringen. Aus der 11. Klasse treten 
zwei Teams gegeneinander an, Blau gegen 
Gelb, Jungen und Mädchen gemeinsam in einer 

Mannschaft. Ein fast normales Fußballspiel – 
Händeschütteln mit der gegnerischen Mannschaft,

Schere-Stein-Papier um den Ballbesitz, Gelb gewinnt 
und Anpfiff.

Am Spielfeldrand steht Andrew Aris, 42 Jahre alt, 1,92 Meter 
groß und mit aschblondem Pferdeschwanz. Der ehemalige 
U20-Spieler der neuseeländischen Fußballnationalmann-
schaft ist Mitbegründer und Präsident von Spirit of Football,
einem Verein in Erfurt, der sich seit 2005 für Fairplay und 
gegen Ausgrenzung jeglicher Art einsetzt. „Die Basis von 
Fairplay ist Respekt gegenüber dem anderen – und Respekt 
ist die Grundlage von nachhaltiger Entwicklung“, sagt
Andrew. Fairplay mit der Erde und mit den Menschen.  

Die Fairplay-Methode von Spirit of Football hat sechs Regeln:

1. Jeder und jede darf mitspielen – egal wie gut,
wie alt und welcher Nation angehörend

2. Respekt zeigen

3. Teamgeist – dazu gehört auch das Abspielen

4. Ehrlichkeit

5. Fairplay auch mit Worten, auf dem Platz
    und am Spielfeldrand

6. Spaß haben und dem anderen
     Erfolg gönnen.

Kern der Arbeit von Spirit of Football e.V. ist „The 
Ball“ – ein Fußball, der alle vier Jahre in London 
startet, der Geburtsstätte des modernen Fußballs, und 
mit dem Team durch mehrere Länder reist. Sein Ziel: das 
Austragungsland der jeweiligen Fußballweltmeisterschaft.

Während der Reise werden auf dem Ball Unterschriften 
gesammelt, „von Menschen mit verschiedenen Sprachen, die 
unsere Fairplay-Kultur, unsere Werte und Sicht auf Fußball tei-
len“, so Andrew. 60.000 Signaturen sind während der vergan-
genen fünf Weltmeisterschaftsreisen zusammengekommen.
Zu den Unterzeichnern gehört auch Jürgen Klopp, Cheftrainer 
des FC Liverpool und Botschafter von Spirit of Football.

Schrill unterbricht die Trillerpfeife das Spiel. Benny, der Schieds-
richter, hat eine Nachricht für das gelbe Team. „Ihr seid auf 
der Flucht, aber leider hat jemand die Grenzen zugemacht. Ihr 
müsst in einem Flüchtlingslager bleiben. Das bedeutet: Ab jetzt 
dürft Ihr Euch nur noch auf der einen Hälfte des Spielfeldes 
bewegen.“ Das gelbe Team drängt sich auf seiner Spielhälfte 
zusammen, in unüberwindbarer Entfernung vom gegnerischen 
Tor. Das blaue Team hat volle Bewegungsfreiheit – und erzielt 
einen Treffer nach dem anderen. Ein ungleiches Spiel, wie 
jeden Tag an vielen Orten auf der Welt. Hier in der Turnhalle 
in Ilmenau wird das plötzlich spürbar.

2015 haben sich die Vereinten Nationen auf 17 globale Nach-
haltigkeitsziele geeinigt, die das Leben für alle besser machen 
und die Erde für die nachfolgenden Generationen bewahren 
sollen. Das zehnte Ziel heißt „Weniger Ungleichheiten“. Die 
wachsende soziale und wirtschaftliche Ungleichheit innerhalb 
von Staaten, aber auch zwischen verschiedenen Staaten gilt 
als eine der ausschlaggebenden Fluchtursachen.

Abpfiff. Beide Teams setzen sich in einen großen Kreis auf den 
Boden. Wie sich das gelbe Team auf dem Spielfeld gefühlt hat, möchte 

Benny wissen. „Eingeschränkt“, kommt die prompte Antwort.

Die Workshops an Schulen sind ein Teil der entwicklungspolitischen Bildungs-
arbeit von Spirit of Football. In Zusammenarbeit mit RENN.mitte, einer der bundes-

weit vier Regionalen Netzstellen Nachhaltigkeitsstrategien, möchte der Verein mit seinem 
neuen Projekt „5 Bälle, 5 Bundesländer“ in Berlin, Brandenburg, Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen Schülerinnen und Schüler ab Klasse 8 für die globalen Nachhaltigkeitsziele 
sensibilisieren. Spirit of Football will die globale Dimension von Fußball für eine nachhaltige 
Entwicklung der Gesellschaft nutzen – nicht nur in Deutschland. 2018 reiste ein Team um An-
drew Aris zum Beispiel viermal nach Jordanien in das Flüchtlingscamp bei Azraq. Eine kleine 
Stadt in der Wüste für bis 50.000 Geflüchtete, vorwiegend aus dem syrischen Bürgerkriegs-
gebiet. Was kann man hier mit Fairplay ausrichten?

Andrew Aris: „Wir wollen den Menschen das Zusammenleben in dem Camp erleichtern,
aber auch Spannungen mit der umliegenden Bevölkerung abbauen helfen.“ Trainiert werden 
in dem Camp sogenannte Multiplikatoren, Geflüchtete, die z.B. schon als Lehrerinnen und 
Lehrer tätig waren und die die Methode über das gemeinsame Fußballspiel weitervermitteln 
können. Es geht darum, Menschen wieder zum Lachen zu bringen und stark zu machen. Am 
Ende bleibt der Spirit – ein Verständnis für die vielfältigen Kulturen dieser Welt und der faire 
und respektvolle Umgang mit den Menschen und der Erde.

Katja Tamchina

 Zwei Fragen an 
Günther Bachmann, 
Generalsekretär des 
Rates für Nachhaltige 
Entwicklung

Was hat Sport mit
Nachhaltigkeit zu tun?
Nachhaltigkeit ist die Eintrittskarte 

uns mutige Entscheidungen für die 
Klimaneutralität, das vollständige Re-
cycling und andere Ziele der Nachhal-
tigkeit. Ziele brauchen Taten. Es ist wie 
im Sport: Ohne Leistung des Teams 
geht nichts, und die Aktion jeder und 
jedes Einzelnen zählt. 

Wie passen Fußball und 
Bildung für nachhaltige 
Entwicklung zusammen?
Jeder Mensch will wissen, was los ist. 
Die Rede von angeblich bildungs-
fernen Schichten geht völlig fehl. Es 
kommt nur darauf an, welche und wie 

-
fähigem Handeln befähigen. Sport ist 
dabei sehr wichtig. Spirit of Football 
erweitert das Fairplay auf dem Platz 
um den fairen Umgang mit der Erde 
und unserer natürlichen Umwelt. Das 

und die Erde alle. Ich wünsche Spirit 
of Football viel Erfolg.
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WAS KANN ICH KONKRET TUN?
 www.renn-netzwerk.de/mitte
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Zur Kampagne „Ziele brauchen Taten“ von RENN.west:
 www.ziele-brauchen-taten.de

Zur Webseite von Spirit of Football:
 https://spirit-of-football.de/

Fahrplan Zukunft wird gefördert vom Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ).

Mehr zu den Rahmenbedingungen für Schulklassen,
die an „5 Bälle, 5 Bundesländer“ teilnehmen möchten:
 www.renn-netzwerk.de/mitte/

Ein faires Spiel
INDUSTRIE, NACHHALTIGE NACHHALTIGE/R MASSNAHMEN ZU MHOCHWERTIGE MENSCHENWÜRDIGE

WACHSTUM

SAUBERES WASSERKEINE
ARMUT

BEZAHLBARE UND

Die schmale, kopfsteingepfl asterte Straße schlängelt sich den 
Berg hinauf. Oben auf dem Berg liegt Schloss Tonndorf, am 
Nordrand des Thüringer Waldes, 20 Kilometer von Erfurt ent-
fernt. Zwischen alten Kirschbäumen hängt eine Hängematte; 
die Abendsonne blinzelt warm durch die Kiefernzweige. Viele 
Jahre stand das baufällig gewordene Schloss leer – bis eine 
Gruppe von damals 20 Männern und Frauen es 2005 kaufte.

Heute leben in der Schlossgemeinschaft 35 Erwachsene 
aller Generationen sowie 30 Kinder und Jugendliche. Es gibt 
Werkstätten und Ateliers, Streuobstwiese und Gemüsegarten, 
Tonndorfer Schlossmilch, eine Imkerei, eine Cateringküche,
das kürzlich eröffnete Schlosscafé und einen Kindergarten. 
Auch Bewohner aus den umliegenden Taldörfern arbeiten in-
zwischen auf dem Schloss. Thomas Meier (48), Architekt und 
einer der Mitbegründer des Projekts: „Wir sehen Gebäude 
nicht als mit Menschen zu füllende Immobilien. Wir wollen, 
dass ein Haus über die gebaute Hülle hinaus einen Impuls 
für eine nachhaltige Entwicklung in den Ort bringt und die 
Menschen in der Umgebung mit einschließt.“

Er und das Schloss Tonndorf gehören zu den Leergut-Agenten, 
einem Thüringer Netzwerk zur Belebung von Leerstand.
Von rund 600.000 Gebäuden stehen in Thüringen ungefähr 
45.000 leer, vor allem im ländlichen Raum – eine Folge von 
Bevölkerungsrückgang und gleichzeitigem Ansturm auf die 
großen Städte, wie in anderen Bundesländern auch. Der 
Anstoß für die Leergut-Agenten kam von der Internationalen 
Bauausstellung (IBA) Thüringen, die im Jahr 2018 Akteure 
zusammenbrachte, welche das Netzwerk gründeten.

Die Leergut-Agenten, derzeit 30 Aktive mit Kompetenz 
u.a. in den Bereichen Planung, Finanzierung, Rechtsformen, 
Nutzungs- und Betreiberkonzepte, unterstützen mit ihrem 
Wissen andere Initiativen bei der Aktivierung von ungenutzten 
Gebäuden. Dabei wollen sie die persönliche Entfaltung der 
Beteiligten ermöglichen, das Gemeinwohl in der jeweiligen 
Region stärken und die planetaren Grenzen berücksichtigen.

Dafür wurden sie von RENN.mitte, einer der bundesweit vier 
Regionalen Netzstellen Nachhaltigkeitsstrategien, als ein „Pro-
jekt Nachhaltigkeit 2019“ ausgezeichnet. Die RENN unterstüt-
zen die 17 globalen Nachhaltigkeitsziele und fördern mit ihren 
Aktivitäten Nachhaltigkeit als gelebte Praxis in den Regionen. 
Das Netzwerk der Leergut-Agenten und ihre einzelnen Projekte 
wie Schloss Tonndorf tragen zur Umsetzung aller 17 Ziele bei, 
insbesondere zu „Nachhaltigen Städten und Gemeinden“.

Erfurt, ein Wohn- und Industriegebiet im Norden. Leergut-
Agent Martin Arnold-Schaarschmidt (42) steht vor einem 
grauen, verlassenen Bürogebäude mit zerbrochenen Fenster-
scheiben. Hier soll demnächst das Wir-Labor entstehen,
in unmittelbarer Nachbarschaft zu einer Flüchtlingsunterkunft, 
in der 90 Menschen in Containern leben. „Eine Solaranlage 
auf dem Dach, im ersten Stock eine Kantine, in der gemeinsam 

gekocht und gegessen wird, unten Werkstätten,
in denen junge syrische Handwerker ohne aner-

kannten Berufsabschluss und ältere Erfurter 
Handwerker sich zusammentun“ – das 

könnte sich Martin für die künftige 
Nutzung des Gebäudes vorstellen.

Das Haus gehört der Stadt Erfurt.
Bis es mit seinen 2.500 Quadratmetern Geschossfl äche geöffnet werden kann, ist es allerdings 
noch ein Weg. Man braucht einen Bauantrag für die Nutzung; Brandschutz und Sicherheit 
müssen gewährleistet sein. Auch passt die deutsche Förderungslogik „Geld für ein fertiges 
Konzept“ nicht immer zum Ansatz der Leergut-Agenten mit ihren ergebnisoffenen Prozessen 
und Nutzungskonzepten, die erst von den künftigen Bewohnern entwickelt werden sollen. Hier 
vermittelt die IBA und versucht Vertrauen und Bereitschaft auch für Experimente zu schaffen.

Dabei sind städtebauliche Herausforderungen wie der Leerstand eng mit sozialen und gesell-
schaftspolitischen Fragen verknüpft. „Leerstand hat auch mentale Folgen“, sagt Marta Doehler-
Behzadi, Geschäftsführerin der IBA Thüringen. „Es tut unserem demokratischen Zusammenhalt 
nicht gut, wenn es in Dörfern oder Quartieren keine Einkaufsläden, Cafés und Arbeitsplätze 
mehr gibt. Viele Menschen fühlen sich abgehängt und radikalisieren sich quasi in der Mitte der 
Gesellschaft.“ Mit Auswirkungen auch auf Wahlergebnisse und die politische Kräfteverteilung 
im Land.  

Deshalb wollen die Leergut-Agenten ungenutzte Gebäude wiederbeleben. Das Wir-Labor in 
Erfurt soll ein weltoffener Ort werden, der nicht ausgrenzt, sondern Menschen einbezieht,
ein Ort von vielen für viele. Damit soll auch die Quartiersentwicklung vorangetrieben werden.
Denn: Es spricht sich herum, wenn man gute Orte schafft. Sie machen anderen Menschen Lust, 
sich dort anzusiedeln – sowohl in der Stadt als auch auf dem Land. 

Katja Tamchina

 www.leergut-agenten.de  |   www.iba-thueringen.de

Die IBA Thüringen und die Leergut-Agenten sind auch Mitglieder im bundesweiten Netzwerk 
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 www.netzwerk-immovielien.de/

„Wie schafft man es,
  dass Menschen
  Wurzeln schlagen?“
Interview mit Wolfgang Schuster, Mitglied im 
Rat für Nachhaltige Entwicklung und Oberbürger-
meister der Landeshauptstadt Stuttgart a.D.

In deutschen Großstädten werden Wohnraum knapp
und Mieten unbezahlbar, viele ländliche Regionen 
leiden unter Abwanderung. Warum gibt es diese 
geteilte Entwicklung?
Warum zieht es viele Menschen in die Städte? Aus Gründen 
der Lebensqualität, der Lebenschancen und des Lebens-
gefühls. Lebensqualität wird wesentlich bestimmt durch 
öffentliche und private Angebote etwa in den Bereichen 
Bildung, Gesundheit, Mobilität, Kultur, Sport, Freizeit oder 
Gastronomie. Die Vielfalt der Möglichkeiten, Erfahrungen und 
Anregungen erhöht in unserem sich ständig verändernden 
Umfeld die Lebenschancen für die persönliche wie berufl iche 
Entwicklung. In unserer individualisierten Gesellschaft spielt 
das Lebensgefühl für den Einzelnen eine wichtige Rolle –
und das  Leben in der Stadt eröffnet vielfältige individuelle 
Lebensformen und Gestaltungsmöglichkeiten.

Warum sind die Abwanderungen in die Städte, auch 
mit Blick auf die Umsetzung der 17 globalen Nach-
haltigkeitsziele, problematisch?
Die globalen Wanderungsbewegungen sind vor allem in
den Ländern dramatisch, in denen die Entwicklung des 
ländlichen Raums kaum gefördert wird. So ziehen jedes
Jahr über 100 Millionen Menschen in die Städte. Diesen 

globalen Trend 
spüren wir auch in 
Deutschland. Das glo-
bale Nachhaltigkeitsziel 
Nummer elf lautet: Städte 
und Siedlungen inklusiv, 
sicher, widerstandsfähig 
und nachhaltig gestalten. 
Deshalb ist niemandem 
gedient, wenn sich Dörfer 
entvölkern und Städte 
schnell wachsen und dabei Engpässe etwa bei Woh-
nungen, Schulen und Kitas entstehen. Deutschland
hat sich verpfl ichtet, die UN-Agenda 2030 mit den
17 Zielen umzusetzen. Daher ist die Initiative der 
Ministerinnen Klöckner und Giffey zusammen mit 
dem Bundesminister Seehofer richtig, einen Plan für 
Deutschland zu entwickeln. Die Bundesregierung 
kann durch Förderung der verkehrlichen und digitalen 
Infrastruktur dazu beitragen, die Gleichwertigkeit der 
Lebensverhältnisse in allen Landesteilen zu verbessern. 
Allerdings kann dies nur erfolgreich sein, wenn die 
Kommunen durch diese Förderung bessere Gestaltungs-
möglichkeiten vor Ort bekommen. Objektiv bedarf es 
einer Infrastruktur, die Leben und Arbeiten im ländlichen 
Raum ermöglicht, mit einem leistungsfähigen digitalen 
Netz, Kitas, fl exiblen ÖPNV-Angeboten, kurzen Wegen 
zu Grundschulen, zum Lebensmitteleinkauf und einem 
zumindest digitalen Zugang zur ärztlichen Versorgung. 
Letztlich geht es darum, dass die Menschen dort bleiben 
können, wo sie sich heimisch fühlen.

Welchen Beitrag können einzelne Projekte, 
Bürgerinnen und Bürger leisten, um eine Region 
attraktiver zu machen?
Kommunale Selbstverwaltung lebt ganz wesentlich von 
der Bereitschaft der Bürgerinnen und Bürger, gemeinsam 
ihre Kommune zu gestalten. Dies ist weniger eine Frage 
von Großstadt oder ländlichem Raum, denn auch in der 
Großstadt lebt man im Wesentlichen in einem Stadt-
quartier. Wie schafft man es, dass Menschen Wurzeln 
schlagen? Das ist die Frage in einer immer heterogene-
ren Gesellschaft, und sie ist bedeutsam für das fried-
liche, solidarische miteinander leben. Ist der Einzelne
nur Treibsand oder Mitgestalter seines Umfeldes und
damit der demokratischen Gemeinde? Deshalb sind 
öffentliche Förderung des Engagements und öffentliche 
Orte der Begegnung wichtig, um die Identifi kation mit 
der Kommune zu stärken. Projekte wie das Schloss 
Tonndorf sind überzeugende Beispiele, wie durch ge-
meinsame Anstrengung Gemeinschaft und Verwurzelung 
entsteht und damit Heimat gestaltet wird.

Interview: Katja Tamchina

Orte schaffen, an denen
    Menschen miteinander 
leben möchten
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leere Gebäude
gibt es in Thüringen

45.000
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Schloss Tonndorf

Wir-Labor in Erfurt

Um die Welt für zukünftige Generatio-
nen zu bewahren, haben sich die Ver-
einten Nationen 2015 auf 17 globale 
Nachhaltigkeitsziele geeinigt – keine 
Armut, kein Hunger, Gesundheit, men-
schenwürdige Arbeit und der Schutz 
natürlicher Ressourcen zählen dazu. 
Diese Ziele orientieren sich an den 
planetaren Grenzen und sollen das 
Leben für alle besser machen. 

In Folge der Verabschiedung der 17 
globalen Nachhaltigkeitsziele beauf-
tragte die Bundesregierung 2016 den 
Rat für Nachhaltige Entwicklung, ein 
Netzwerk von deutschlandweit vier 
Regionalen Netzstellen Nachhaltig-
keitsstrategien (RENN) zu gründen. 
Diese stärken seitdem mit ihren Aktivi-
täten Nachhaltigkeit als gelebte Praxis 
in den Regionen.

Zuständig für die Länder Branden-
burg, Berlin, Sachsen, Sachsen-Anhalt 
und Thüringen ist RENN.mitte. Dessen 
Team setzt sich für eine starke Nach-
haltigkeit ein.

Eines der Projekte von RENN.mitte 
ist Fahrplan Zukunft. In dieser Artikel-
reihe, die 2019 in der DB Mobil, dem 
Magazin der Deutschen Bahn erschie-
nen ist, stellte RENN.mitte Nachhaltig-
keitsakteure in Berlin, Thüringen und 
Sachsen vor, die kreativ und konkret 
zur Umsetzung der globalen Nachhal-
tigkeitsziele beitragen. Ihre Geschich-
ten können hier noch einmal nach 
gelesen werden.

„Starke Nachhaltigkeit verstehen wir als 
  umfassendes Gerechtigkeitskonzept: 
  Die natürlichen Lebensgrundlagen bewahren 
  und innerhalb der dadurch gesetzten Grenzen 
  ein gutes Leben für alle ermöglichen.“

MASSNAHMEN ZU M

Die Krokusse blühen im November. Hell-violette Blüten -
blätter, fast durchsichtig. Und überall der intensive Duft nach 
Vanille, als wäre man in einen Honigtopf gefallen. Wo noch 
vor wenigen Jahren Schlafmohn wuchs, aus dem Opium 
zur Drogenproduktion gewonnen wird, baut heute ein 
unab hängiges Frauenkollektiv im Westen von Afghanistan 
Safran-Krokusse an. Safran ist das teuerste Gewürz der Welt; 

200.000 Blüten müssen die Frauen vorsichtig abzwi-
cken, um an die Fäden für ein Kilo Safran heranzu-
kommen. Sein Preis ist mit Gold aufzuwiegen; bis 
zu 9.000 Euro kostet das Kilo. Er ist aber auch sehr 
ergiebig: Um einen Safran-Hefezopf zu backen, 
braucht man nur ein Viertel Gramm.

Böckhstraße 13, Berlin-Kreuzberg. Im schattigen 
Erdgeschoss befi ndet sich der Laden von Gernot
Würtenberger, 41 Jahre, Architekt aus Wien, und
Salem El-Mogaddedi, 47 Jahre, langjähriger Event-
manager in Berlin. 2015 reisten die beiden mit 

Salems Vater, der als Arzt humanitäre 
Hilfe in Krisenregionen leistet, nach 
Afghanistan. In der Provinz Herat 
lernten sie das Frauenkollektiv und 
den Safrananbau kennen, und die 
Idee für das Startup Confl ictfood war 
geboren – Handelsbeziehungen mit 

Konfl iktregionen aufbauen und Kleinbauern durch direkten 
und fairen Handel Wege aus der Armut eröffnen.

Gernot und Salem möchten dazu beitragen, globale Flucht-
ursachen an der Wurzel zu bekämpfen. „Flüchtlingshilfe in 
Europa ist richtig und notwendig, aber noch wichtiger ist, 
dass wir gemeinsam mit den Menschen in den Konfl iktländern 
etwas verändern und eine friedvolle Zukunft erreichen, damit 
sie gar nicht erst aus ihrer Heimat fl iehen müssen“, so Salem.

Seitdem verkaufen die beiden in ihrem Laden und online
sogenannte „Friedenspäckchen“ – Safran aus Afghanistan, 
Tee aus Myanmar, grünen Weizen aus Palästina. Die Geschenk-
verpackungen werden in Berliner Integrations betrieben 
handgefertigt. Jedes Päckchen enthält Rezeptkarten und 
eine Zeitung über Politik und Kultur in den Herkunftsländern. 
Denn: „Es geht uns nicht nur um die Wirkung in den Ländern. 
Wir wollen auch hier etwas erreichen“, betont Gernot. Durch 
bildungspolitische Arbeit wie die Zeitungen, aber auch durch 
Fotoausstellungen und Veranstaltungen wollen sie ein ganz-
heitlicheres Bild der Konfl iktregionen zeichnen, deren Esskultur, 
Gastfreundschaft und Traditionen erlebbar machen – und
mehr Bewusstsein schaffen für globale Zusammenhänge. 

Dafür wurden sie kürzlich von RENN.mitte bei „Projekt 
Nach haltigkeit 2019“ ausgezeichnet, einem Wettbewerb, 

der die nachhaltige Entwicklung der Gesellschaft und die 17 globalen UN-Nachhaltigkeitsziele 
voranbringen will. Veranstalter sind die RENN, die bundesweit vier regionalen Netzstellen 
Nachhaltigkeitsstrate gien. Sie vernetzen Akteure aus allen gesellschaftlichen Bereichen, damit 
Nachhaltigkeit gelebte Praxis wird. Confl ictfood trägt mit seiner Arbeit gleich zu mehreren der 
17 globalen Nachhaltigkeitsziele bei: Keine Armut [1], kein Hunger [2], hochwertige Bildung [4], 
Geschlechter gleichheit [5], menschenwürdige Arbeit und Wirtschaftswachstum [8], nachhaltiger 
Konsum und Produktion [12], Frieden [16] sowie Partnerschaften zur Erreichung der Ziele [17].

„Wir ernähren mit unserem kleinen Sozialunternehmen keine Dörfer – zumindest noch nicht. 
Aber durch die Handelsbeziehung mit Confl ictfood haben die Frauen und Kleinbauern neue 
Marktzugänge.  Und sie erfahren aus Deutschland und Europa Wertschätzung für ein Produkt, 
das in ihrer Kultur eine lange Tradition hat. Das erfüllt sie mit Stolz und motiviert sie, ihre 
Felder damit zu bebauen und sich etwa von den mafi ösen Strukturen des Mohnanbaus in
Myanmar oder Afghanistan abzuwenden“, erläutert Gernot.  Und: „Es geht uns nicht um 
Charity.“ Charity sei eine gute Sache, nur verändere sie keine Strukturen. „Wir wollen
Schranken abbauen, vor allem im Kopf und den Bauern durch die Zusammenarbeit Märkte 
eröffnen, die sie bislang nicht hatten.“ Bald wird es im Online-Shop auch Mandeln aus 
Afghanistan geben; Pistazien aus Syrien, Kaffee aus Jemen und Myanmar sind in Planung.

Warum heißt Confl ictfood nicht Peace Food? Salem: „Konsum ist immer politisch. Und unser 
Konsum facht leider Konfl ikte an – das darf man begriffl ich nicht weich spülen.“ Wogegen die 
beiden aber nichts hätten: „Wenn Confl ictfood irgendwann als Marke gar nicht mehr existiert, 
weil es die Konfl ikte nicht mehr gibt“, so Gernot. „Dann machen wir nur noch Peace Food.“

Katja Tamchina

 www.confl ictfood.com

Was Konsum
und Klimawandel
miteinander
zu tun haben
Interview mit Alexander Müller, Mitglied im Rat für 
Nachhaltige Entwicklung, Geschäftsführer TMG – 
Thinktank for Sustainability

Warum ist unsere Lebensweise für Konfl ikte anderswo 
auf der Welt verantwortlich? 
Die Weltbevölkerung wird von heute 7,5 Milliarden Menschen auf 
über 10 Milliarden anwachsen. Unsere Lebensweise und insbeson-
dere die Ernährung hat große Auswirkungen auf das Leben anderer 
Menschen. Es gibt 1,5 Milliarden Kleinbauern, viele von ihnen sehr 
arm, viele hundert Millionen hungrig. Der von uns verursachte 
Klimawandel wird die Lebensbedingungen dieser Menschen rapide 
verschlechtern. Diejenigen, die am wenigsten zur Erderwärmung 
beigetragen haben, werden als erstes und am härtesten getroffen. 
Wenn es nicht gelingt, ihre Lebensbedingungen zu verbessern, 
werden sie auf ihrem kleinen Stück Land nicht mehr leben können, 
in die Städte oder andere Länder wandern – und das ist oftmals die 
Ursache für Konfl ikte.

2015 haben die Vereinten Nationen 17 globale Nach-
haltigkeitsziele vereinbart. Wie weit sind wir bei der 
Umsetzung? 
Kein Land dieser Welt ist auf dem richtigen Weg, die selbst 
gesteckten Ziele zu erreichen. Wir schmeißen weiterhin ein Drittel 
aller Lebensmittel weg, 1,3 Milliarden Tonnen jährlich. Jeder dritte 
Acker produziert quasi für die Mülltonne. Wäre Lebensmittelabfall 
ein Land, dann wäre es nach China und den USA der dritt -größte 
Emittent von klimaschädlichen Gasen. Es ist wissenschaftlicher
Konsens, dass wir die Erde maximal um 1,5 bis 2 Grad erhitzen

dürfen, um nicht 
unsere Lebensgrundlagen 
zu zerstören. Im Augen-
blick sind wir auf dem 
Weg zu 3,5 Grad – mit 
verheerenden Folgen ins-
besondere für die armen 
Menschen im Süden, und 
das wird ein Auslöser von 
Migration und Konfl ikten 
in großem Maßstab sein. Unsere Kinder und Enkelkinder 
werden einen sehr hohen Preis für das heutige Nicht-
Handeln bezahlen. Deshalb sind Demonstrationen wie 
die von Fridays for Future mehr als gerechtfertigt. 

Welches sind derzeit die größten Herausforde-
rungen für Deutschland beim Erreichen der Ziele? 
Wir werden etwa unsere selbstgesteckten Klimaziele 
2020 nicht erreichen und senden damit ein verheeren-
des politisches Signal. Ich höre in vielen Entwicklungs-
ländern: „Wenn so ein reiches Land wie Deutsch-
land die Klimaziele nicht erreicht, wie können wir 
Entwicklungsländer sie erreichen?“ Das ist politisch 
unverantwortlich. 

Kann man durch die Umsetzung der globalen 
Nachhaltigkeitsziele Fluchtursachen bekämpfen?
Wir haben derzeit drei Gründe für Flucht und Migration: 
Erstens Kriege und Bürgerkriege, zweitens zunehmend 
den Klimawandel und drittens Armut. Ohne Armutsbe-
kämpfung und das Erreichen der globalen Nachhaltig-
keits- und Klimaziele werden sich Migration und Flucht 
verstärken. Und es ist heute schon eine menschliche 
Katastrophe, dass im Augenblick so viele Menschen im 
Mittelmeer ertrinken! 

Wie kann jede und jeder zu nachhaltigem 
Konsum beitragen? 
Natürlich können und müssen wir alle Lebensmittel-
abfälle vermeiden und können durch den Kauf von 
Fair- und Bioprodukten unseren Beitrag leisten. Das wird 
aber nicht reichen, die Konsumenten werden es alleine 
nicht schaffen. Die Herausforderungen sind gewaltig. 
Die Nachhaltigkeitsziele werden wir nur erreichen, wenn 
Politik, Wirtschaft und Konsumenten in die gleiche Rich-
tung marschieren – und zwar mit großen Schritten. 

Können Vereine, Verbände und Projekte die Bun-
desregierung zu mehr Nachhaltigkeit bewegen?
Die Zivilgesellschaft kann aufklären, kann den fairen 
Handel etwa mit Agrargütern unterstützen. Und sie hat 
eine sehr wichtige Wächterfunktion: Sie muss darüber 
wachen, dass die Versprechungen der Regierung 
umgesetzt werden. Wir brauchen eine aktive und 
unbequeme Zivilgesellschaft, um Veränderungen in 
Richtung Nachhaltigkeit voranzutreiben. 

Interview: Katja Tamchina
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200.000
Blüten

Alexander Müller

WAS KANN ICH KONKRET TUN?

AN
ZE

IG
E

 www.renn-netzwerk.de/mitte

Die Wintersonne hängt träge über dem Rittergut Neukirchen 
bei Dresden. Auf dem Kopfsteinpfl aster liegt Pappellaub. Das 
Gutshaus ist in den 50er Jahren abgebrannt, im ehemaligen 
Schafstall befi ndet sich heute eine Werkstatt. Vier Architek-
ten und Tischler der Dresdner Ausstellungsagentur kursiv | 
text – objekt – raum GmbH bauen hier an der Wanderaus-
stellung „WEGE IN EINE NACHHALTIGE ZUKUNFT – 

, die gesellschaftliche Akteure und 
Kommunen in ganz Deutschland ab Januar 2020 ausleihen 
können. Sie zeigt Wege hin zu einer nachhaltigeren Welt, 
auf der man auch morgen noch leben kann. 

Es riecht nach frisch gesägtem Holz; ungefähr eine halbe 
Tonne wird für Stellwände, Exponate, Tisch und Stühle 
gebraucht. Der größte Teil stammt aus dem einst maroden 
Dachstuhl der Ställe und ist jahrhundertealtes Nadelholz aus 
den umliegenden Wäldern. 

Initiatoren sind RENN.mitte und RENN.süd, zwei der 
bundesweit vier regionalen Netzstellen Nachhaltigkeitsstra-
tegien (RENN). Sie stärken mit ihren Aktivitäten Nachhal-
tigkeit als gelebte Praxis in den Regionen. Silke Sesterhenn 

von RENN.süd: „Die Ausstellung soll einerseits deutlich 
machen, wie gefährdet das Leben auf der Erde ist. 

Gleichzeitig soll sie zeigen, dass es viele Mög-
lichkeiten gibt, gegen die Bedrohungen aktiv 

zu werden – als Individuum, politisch und 
gesellschaftlich.“

Um die Welt nachhaltig zu gestalten, ha-
ben sich die Vereinten Nationen 2015 auf 
17 globale Ziele geeinigt; keine Armut, 
kein Hunger, Gesundheit, menschenwür-
dige Arbeit und der Schutz natürlicher 
Ressourcen zählen dazu. Sie sollen das 
Leben für alle besser machen, sich an den 

planetaren Grenzen orientieren und die Erde für die nachfol-
genden Generationen bewahren.

So zeigen die Panoramawände um die Ausstellung herum 
die Erde in ihrer Schönheit als blaue Marmorkugel. Weiter 
innen behandeln fünf Tortenstücke die Themen Ernährung, 
Kleidung, Mobilität, Wohnen und technische Geräte. An den 
interaktiven Schauwänden mit vielen Aufklapptürchen und 
Schubladen geht es um Fehlentwicklungen wie etwa die Pro-
duktion von Fast Fashion und Lebensmittelverschwendung 
sowie um gute Beispiele, wie man diesen Entwicklungen 
gegensteuern kann.

Das sechste Tortenstück gibt einen Überblick über die globa-
len Auswirkungen unseres Lebensstils, über die Wirksamkeit 
von Maßnahmen für eine nachhaltige Entwicklung und zeigt 
Pfade für eine Umsteuerung auf.

In jedem der sechs Themenbereiche geht es auch darum, 
wie Bürgerinnen und Bürger Einfl uss nehmen können auf 
die Politik – etwa über Bürgerbegehren oder Umweltver-
bände und zivilgesellschaftliche Organisationen, die mit der 
Regierung im Dialog stehen. Denn die Ausstellung reicht 
bewusst über die Ebene der Konsumenten hinaus. Während 
sich Nachhaltigkeit beim Lebensmittelkauf – saisonale und 
regionale, Bio- und faire Produkte, weniger und dafür besser 
produziertes Fleisch – noch relativ leicht auf eigene Faust 
umsetzen lässt, so strandet der bemühte Verbraucher beim 
Thema nachhaltige Mobilität im ländlichen Raum. Wo der 
Bus zweimal am Tag oder gar nicht fährt, ist der Umstieg auf 
den ÖPNV schwierig. Nachhaltige Mobilität und Infrastruktur 
gehen nicht ohne die Politik; nachhaltige Rahmenbedin-
gungen für die Wirtschaft auch nicht. Dass Deutschland ein 
Föderalstaat mit verteilten Zuständigkeiten ist, macht die 
Sache an einigen Ecken nochmal komplizierter.

Im Innersten der Ausstellung steht ein runder Tisch mit sechs 
Stühlen. Hier ist der Aktionsraum, in den die Ausleiher – 
Vereine, Initiativen, Kommunen, Unternehmen etc. – zu 
Workshops und Veranstaltungen mit selbst gewählten 
Themen einladen können. Zum Beispiel, um die Zukunft 
der eigenen Stadt weiterzuentwickeln. Damit rückt die Aus-

stellung die Gesellschaft als treibende Kraft für eine nachhaltige Welt in den 
Fokus. Die Infotafeln und Exponate um diesen Aktionskern herum sollen die 
Diskussion anregen, Fakten und Best Practice-Beispiele liefern.

Josef Ahlke, Konsortialführer von RENN.mitte: „Wir versuchen, das Große und 
das Konkrete zusammenzubekommen und die Bandbreite der Handlungsmög-
lichkeiten aufzuzeigen. Um für die nachfolgenden Generationen eine lebens- 
und zukunftsfähige Welt zu erhalten, brauchen wir eine große Transformation 
und viele, die einen Wandel an entscheidender Stelle vorantreiben und 
mitgestalten.“ Er und seine Mitstreiter hoffen, dass die Ausstellung von der 
Gesellschaft und möglichst vielen Kommunen genutzt wird. Zu sehen ist sie 
erstmals ab dem 30.11.2019 in der Barfüßerkirche in Erfurt, parallel zum fairen 
und nachhaltigen Adventsmarkt. Adresse: Barfüßerstraße 20, 99084 Erfurt.

Katja Tamchina

Weitere Informationen zur Ausstellung unter
www.renn-netzwerk.de/mitte

 muiretsinim sednuB mov tredröfeg driw tfnukuZ nalprhaF tkejorP saD
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ).

WAS KANN ICH KONKRET TUN?
 www.renn-netzwerk.de/mitte

Kontakt:

Geschäftsstelle RENN.mitte
Zukunftsfähiges Thüringen e.V.
c/o Kowo-Haus der Vereine
Johannesstraße 2
99084 Erfurt
Tel.: 0361/ 430 235 96
Mail: mitte@renn-netzwerk.de
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Infos zum Ausleih 

• In welchen Bundesländern kann die
Ausstellung ausgeliehen werden?
Die Ausstellung wird bundesweit verliehen.

• Wer kann die Ausstellung ausleihen?
Zum Beispiel Städte, Gemeinden, Kirchen,   
Umweltverbände, Unternehmen. 

• Welche Orte eignen sich für die 
Ausstellung?
Geeignet sind Räume (keine Außenfl ächen) 
mit einer Größe von mindestens 130 m².

•  Welche Laufzeit bietet sich an?
Mindestens drei bis maximal sechs Wochen.

• Gibt es eine Leihgebühr? 
RENN.mitte erhebt keine Leihgebühr. Notwendig ist 

eine Betreuung und aktive Nutzung der Ausstellung 
durch die Akteure vor Ort. 

• Was braucht man für Transport und Aufbau?
Für den Transport einen LKW 7,5 t, für den Aufbau zwei 
Personen für einen Tag.

• Gibt es organisatorische, technische und/oder 
fi nanzielle Unterstützung bei Transport und 
Aufbau der Ausstellung?
Die RENN-Partner kooperieren gern mit den Aus-
stellungspartnern vor Ort, z.B. bei Veranstaltungen 
oder der Bewerbung der Ausstellung. Eine fi nanzielle 
Unterstützung ist nicht möglich.

www.17ziele.de
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Das Thema Nachhaltigkeit und Recycling  
    spiegelt sich auch im Material der 
     Ausstellung wieder

Eine Welt, auf der man 
auch morgen noch leben kann

Thomas Bache, Architekt und einer der Geschäftsführer von kursiv

Schmalkalden, eine Kleinstadt in Südthüringen. Wie eine 
große Pralinenschachtel steht das runde Gebäude von Viba 
sweets auf der grünen Wiese. Viba sweets, mittelständischer 
Süßwarenhersteller mit 400 Mitarbeitenden, zählt im Bereich 
Nougatriegel zu den deutschen Marktführern. Und noch etwas: 
Viba sweets ist Praxispartner bei KoProNa, zusammen mit
14 weiteren Firmen aus Thüringen und Ostwestfalen-Lippe.

Unternehmen für das Thema Nachhaltigkeit sensibilisieren 
und es in der Berufsausbildung der Azubis verankern – 
darum geht es den Universitäten Erfurt und Paderborn sowie 
den Thüringer Arbeitgeber- und Wirtschaftsverbänden und 
der GILDE GmbH Wirtschaftsförderung Detmold, die KoProNa 
gemeinsam ins Leben gerufen haben. Durch das Projekt ist 
ein Netzwerk aus Unternehmen, strategischen und Wissen-
schaftspartnern sowie einem Expertenbeirat entstanden. 
Schlüsselfi guren bei KoProNa sind die Ausbildenden in den 
jeweiligen Unternehmen sowie die Auszubildenden. 

Früher als andere Bundesländer hatten Thüringer Betriebe be-
reits vor mehr als zehn Jahren einen Einbruch bei den Bewer-
berzahlen erlebt. Viele junge Leute wanderten auf attraktivere 
und besser bezahlte Ausbildungsplätze nach Hessen, Bayern 
und Baden-Württemberg ab – und blieben dort, auch nach 
Abschluss ihrer Ausbildung. Die Herausforderung für Thüringer 
Unternehmen lautet seitdem: Wie gewinne ich junge Men-
schen, die dauerhaft in der Region arbeiten möchten?

KoProNa ist die Abkürzung für „Konzepte zur Professiona-
lisierung des Ausbildungspersonals für eine nachhaltige 
berufl iche Bildung“. Gefördert wird das Projekt vom 
Bundesinstitut für Berufsbildung (BiBB) aus den Mitteln des 
Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF). Für 
Viba sweets nahmen Katja Vogt als Personalverantwortliche, 
die Abteilungsleiterin der Confi serie und zwei weitere Aus-
bilderinnen teil. In einem dreijährigen Workshop-Programm 
arbeiteten Universität, Ausbildende und Auszubildende 
gemeinsam Veränderungsmöglichkeiten für ihre jeweiligen 
Unternehmen heraus. Wichtiger Bestandteil: Die Perspektive 
der Azubis, was aus ihrer Sicht ein nachhaltiges Unter-
nehmen mit Zukunft ausmacht. Katja Vogt: „Sie sind die 
nachfolgende Generation, die etwas weiterträgt – und die 
auch noch leichter als die Älteren zu Verhaltensänderungen 
in der Lage sind.“

Viba sweets hat sich seit vielen Jahren in einzelnen Projekten 
mit Nachhaltigkeit beschäftigt, ein Blockheizkraftwerk für 
die Produktionsstätte in Floh-Seligenthal gebaut, einen 
Kräutergarten für die Küche angelegt, mit der Umstellung 
von Einweg- auf Mehrweggeschirr begonnen – die beiden 
letzten Punkte auf Anregung der Auszubildenden. Den Kakao 
für die Produkte bezieht Viba u.a. von Barry Callebaut, 
Weltmarktführer von Kakao- und Schokoladenprodukten mit 
Hauptsitz in Zürich. Barry Callebaut setzt sich dafür ein, dass 
nachhaltig angebaute Kakaobohnen und produzierte Schoko-
lade zur Norm werden. Bis 2025 will das Unternehmen selbst 
zu 100 Prozent nachhaltige Schokolade produzieren, mit 
nachhaltig erzeugten Rohstoffen und fairen Arbeitsbedingun-
gen in der gesamten Lieferkette. Mit seinem hausinternen 
Nachhaltigkeitsprogramm Cacao Horizons arbeitet es daran, 
die Lebensbedingungen der Kakaobauern und ihrer Dorf-
gemeinschaften zu verbessern.

Geschäftsführer Dr. Andreas Steffen: „Wir setzen uns mit 
unseren Lieferanten auseinander.“ Eine Nachhaltigkeits-
strategie hat Viba Sweets noch nicht; auch die Webseite 
verrät bislang wenig über das, was Geschäftsführung und 
Mitarbeitende umtreibt. Aber Nachhaltigkeit ist auch nicht 
einfach fertig, sie ist ein Weg, auf den man sich macht. 
„Durch KoProNa haben wir uns das erste Mal konzeptionell 
mit dem Thema Nachhaltigkeit bei den Mitarbeitenden be-
fasst“, so Steffen. Mit Erfolg – die Zahl der Auszubildenden 
hat sich binnen zwei Jahren von sechs auf zwölf verdoppelt.

Die bei Viba zu erlernenden Berufe reichen vom Süßwaren-
technologen über Industriekauffrau bis hin zur Fachkraft für 
Lagerlogistik. Ein durch KoProNa ins Leben gerufener Aus-
bilderkreis aus allen Sparten sorgt bereits jetzt für eine hohe 
Vernetzung von Ausbildern und Auszubildenden – und für 
Synergien, auch beim Thema Nachhaltigkeit. Im Herbst folgt 
der nächste Schritt – bei der Unternehmensplanung geht es 
darum, wie Nachhaltigkeit in die Unternehmensstrategie bis 
2025 aufgenommen werden kann. 

Johanna Bąk (21 Jahre) macht eine Ausbildung zur Süß-
warentechnologin. Gerade ist sie dabei, ein großes Schoko-
ladenherz mit Zuckerpaste zu beschriften. Ihr gefällt, dass 
man bei Viba kreativ sein kann. Was sie gerne ändern würde:

„Die Einwegkittel, die wir bei den Schulungen tragen müssen 
– kann man sich da nicht etwas anderes einfallen lassen?“
Katja Vogt nickt. Bei der Unter nehmensplanung im Herbst 
wird sie die Vorschläge der Auszubildenden vorstellen, die 
diese im KoProNa-Prozess für eine nachhaltige Entwicklung 
ihres Unternehmens gesammelt haben – etwa die Einführung 
von fl eischlosen Kantinen-Tagen, Fahrgemeinschaften, die In-
tegration von Azubis mit unterschied lichen Voraussetzungen. 

Das Projekt und die Veränderungen, die dadurch in den
 negart ,nedruw neßotsegna nemhenretnU nednemhen liet 51

zur Umsetzung gleich mehrerer der 17 globalen Nachhal-
tigkeitsziele bei. Dafür ist KoProNa ausgezeichnet worden, 
unter anderem als ein „Projekt Nachhaltigkeit 2019“ von 
RENN.mitte, einer der bundesweit vier regionalen Netz-
stellen Nachhaltigkeitsstrategien (RENN). Die RENN fördern 
Nachhaltigkeit als gelebte Praxis in den Regionen.

Derzeit plant die Uni Erfurt gemeinsam mit den Thüringer
Arbeitgeber- und Wirtschaftsverbänden ein Transferprojekt 
von KoProNa. Sie wollen die Unternehmen bei der Um-
setzung der herausgearbeiteten Nachhaltigkeitsthemen 
unterstützen – und weitere Firmen für Nachhaltigkeit in der 
Berufsausbildung gewinnen.

Katja Tamchina
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Was Unternehmen
     zukunftsfähig macht 

Diese Unter-
nehmen waren
als Praxispartner
an KoProNa
beteiligt:

Thüringen:
BMW Fahrzeugtechnik 
Eisenach GmbH,
Brandt Zwieback GmbH
& Co. KG (Ohrdruf), 
Kaeser Kompressoren
SE Werk (Gera),
Lindig Fördertechnik 
GmbH (Eisenach),
N3 Engine Overhaul & 
Services GmbH & Co. KG 
(Arnstadt),
Robert Bosch Fahrzeug-
technik Eisenach GmbH, 
Schuler Pressen GmbH 
(Erfurt),
Viba sweets GmbH 
(Schmalkalden)

Ostwestfalen-Lippe: 
Taxnavigator Steuerbe-
ratungsgesellschaft mbH 
& Co.KG (Gütersloh),
Gebr. Brasseler GmbH & 
Co. KG (Lemgo),
Kögel Bau GmbH & Co. 
KG (Bad Oeynhausen), 
Hörmann KG Verkaufs-
gesellschaft (Steinhagen), 
Universität Paderborn 
(als Ausbildungs betrieb), 
Verbund Volksbank OWL 
eG (Paderborn-Höxter-
Detmold),
WAGO Kontakttechnik 
GmbH & Co. KG (Minden)

Ansprechpartnerin
für Unternehmen, die
sich für KoProNa
interessieren:
Kristin Florschütz,
Allgemeiner Arbeitgeber-
verband Thüringen e.V.,
E-Mail:
kristin.fl orschuetz@vwt.de 

tiekgitlah hcaN muraW
in der berufl ichen
Bildung wichtig ist
»Die jungen Frauen und 
Männer, die heute ihre 
Berufsausbildung machen, 
können morgen Ent-
scheidungen in Betrieben 
zugunsten einer nachhal-
tigen Entwicklung unserer 
Wirtschaft treffen. Sie 
könnten zumindest – ob 
sie das wirklich tun, hängt 
auch davon ab, ob sie sich frühzeitig mit dem Thema 
auseinandergesetzt haben und ob sie ihre Perspek-

-itkudorP dnu nettek refeiL ,effotshoR fua .B.z evit
onsprozesse in den Unternehmen auch einbringen 
dürfen. Die heranwachsende Generation macht sich 
viele Gedanken darüber, wie wir mit der Erde und 
in einer globalisierten Welt miteinander umgehen, 
siehe zum Beispiel die Fridays for Future-Bewegung. 
Nachhaltigkeit in der berufl ichen Bildung zu veran-
kern ist eine große Chance – für die Orientierung 
von Unternehmen in Richtung Nachhaltigkeit und für 

«.tfahcslleseG egihäf stfnukuz enie

Marlehn Thieme, Vorsitzende des Rates für Nachhaltige
Entwicklung und Präsidentin der Welthungerhilfe

Johanna Bąk, Auszubildende Andreas Steffen, Geschäftsführer von Viba sweets
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Kontakt:

Geschäftsstelle RENN.mitte
Zukunftsfähiges Thüringen e.V.
c/o Kowo-Haus der Vereine
Johannesstraße 2 | 99084 Erfurt
Tel.: 0361/ 430 235 96
Mail: mitte@renn-netzwerk.de
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